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Vermutungen über Schiffe,
Feuerstellen, lnseln und die Materialbilder
Dieter Göltenboths

Wer einmal in Norddeutschland und Dänemark seine Ferien

aüch dazu genutzt hat, sich mit den Spuren der Wikinger

vertraut zü machen, wird in Haitabu die Einbäume sowie Teile

eines Langschiffs besichtigt haben. Doch wird seine Spüren-

suche erstaufdem Gräberfeld im dänischen Lindholm H0je und

dann abgeschlossen sein, wenn er auch die schiffsförmigen

Steinkreise gesehen hat, mit denen dort viele Gräber umgeben

sind. Das Schiff hatte also für die damaligen Menschen eine

Bedeut!ng bis über den Tod hinaus.

Wer einmal in Agypten Museen und/oder die Pyramiden von

innen besichtigt hat, wird sich an zahlreiche Scheantüren er
innern. die sich konkret nicht durchschreiten lassen, die ein

Toter dennoch passieren konnte, wenn die TüMärter der

(ägyptischenl lJnterweltihn passieren ließen. Dazu bedurfte es

bestimmter Voraussetzunqen, vor allem der Kenntnis von Tex-

ten, die man den Toten deshalb rnit ins Grab gab und die uns

heute vor allem aus dem,,Totenbuch" vertraut sind. Natürlich

spielt auch beiden alten Agyptern, in der Realitätwie im Toten-

kult, das Schitf, die Barke eine besondere Rolle.

lch wollte mit dem Gesaqten keinen A!sfluq in Volkskunde und

-Nach.n des Charcn- 154 Religionsgeschichte gemacht haben, sondern z! einem künstlerischen Werk hinführen,

dessen Arbeiten vor diesem Hinterqrund verständlicher werden. Wobei ich einmal an

einevon Dieter Göltenboth,,Ausgang und Eingang" getitelteArbeitdenke, aufderneben

einer allenfalls ideell zu durchschreitenden Tür links wie rechts jeweils ein Türwärter

sich befindet.

Die zweite Arbeit, auf die ich mich beziehe, ist ein frühes Werk aus dem Jahre 1964 mit

dem lltel,,Nachen des Charon", das bereits mitseinem lltelauf einen weiteren Mythen-

kreis, die griechische l\4ythologie verweist. Wobei auch hier das Schiff wiederum in

Realität und Totenkult eine besondere Rolle spielt.

Eine dritte Arbeit, auf die ich zlnächst nur veMease, ,,Moby Dick", sprengt diesen

Bezügsrahmen nur scheinbar und verbindet ebenfalls die Themen Tod und Leben. Denn

Melvilles berühmter Roman endet zwar mit dem Unterganq des Walfänqerschittes,

seines unheimlichen Kapitäns !nd der Besatzung, läßt aber den Erzähler und Walfänger

lsmael, der sich an den Sarg seines Ha.puniers, des Polynesiers 0ueequec klammeft,

das l\,4assaker überleben.

Nimmt man hinzu, daß mit ,,Nachen des Charon" jenet Fährmann benannt wird, der die

Toten über den Grenzfluß/{StyxoderAcheron)der lJnterwelt{Hadesisetzt, wird sich der

Betrachter fragen müssen, wie die literarischen und mythologischen Anspielungen

aüfzulösen sind.



Was hier angesichts des umfangreichen Werks Dieter Göltenboths, das neben l\4aterial-

bildern und qewichtigen lnstallationen auch Gedichte Lrod dokumentarische totos

umfaßt, zu sagen wäre, sprengt die l\4öglichkeitefi eines Katalogbeitrags. lch beschrän-

ke mich deshalb auf drei zentrale Themenkomplexer den Kornplex Sclr/4 das Thema

Feueßtelle, was die Steinoblektbilder und 'installationen mit einschließt, sowie den

Schwerp!nkt lbiza, der sich allgemeiner mit /nse/ überschreiben ließe, um bereits im

Vorfeld anzudeuten, daß lbiza für Dieter Göltenboth weniger eine Ferieninsel als eine

gedankliche Projektion ist.

Bereits 1964'vorausgegangen waren längere Aufenthalte auf lbiza, Reisen in Afrika, und

daoach erst ein Abschluß des Kunsterzieherstudiums - schlägt Dieter Göltenboth mit

dem ,,Nachen des Charon" erstmal das Thema Schitf in Verbindung mjt Tod und Unter-

weltan.ZwarzeigtdieArbeitnurden Nachen, gleichsam in seinem Gerüstunddurch die

angebrannten Holzspitzen bedrohlich wirkend, aber der tährmann ist über den lltel

durchaus im Bewußtsein des Betrachters,derja aus der l\4ythologie weiß, daß es dieses

Fährmanns bedarf, um überzusetzen.

Diese Arbeit Dieter Göltenboths findet eine interessante Parallele im Werk Günter Eichs,

der immer dort, wo er auf seinen Heimatfluß, die 0der, zu sprechen kommt, auch den

Fährmann bemüht. ln mythologischer Anspielung in einer Hörfolge ,,der Strom" (1950), in

der es zunächst beruhigend heißtl

Booßge ppe
eestu letes Soot dat

,,White WhalE". t984

Steig ein in das heiterc Boot, es ist nichtdie Charonsfähre,

du selbst hast dir die Planken in deinen Traune gezinmeft.

Sie halten. Det Kielbeühft kaum die Strönung.

zauderc nicht, sieh, die Welle, die Stunde veftinnt,

währcnd an anderen Ufer das Leben dich wildetetwaftet.

Willstdu zutück nichtin die Mühen landeinwärls,

wage dich über den Strcn. Sieh, alles Getüunte,

d ben istes Wiklichkeit;die Faften sindtiefer,

die Frcuden ohne Ernüchterung. Eines nutfehlt:

derKunner Steig ein!

Späterjedoch \,!ird es dann heißenl

ln Nebelertastet det Ufeffand.

Wellen lautlos die Füße benetzen.

Wie brcit ist detStrcn? Kein Drüben bekannt.

Jenandfühtt dich an seinet Schattenha nd

und heißtin den Nachen dich setzen.

Und plötzlich erkennstdu das Nebelland,

weißt die Breite des Sttomes zu schätzen

und weißt, werdich fühtte an seinet Hand

und nit den ßuder in Nachen stand

und du nennstihn ohne Entsetzen.



Anders als Eichs Hörfolge vermittelt der ,,Nochen

ches. Aber dieses Bedrohliche schwächt sich ab

both am 20. September 1975 in Devon notiert hat:

des chäron" zünächst noch Bedrohli-

in einem Gedicht, das Dieter Gölten-

lie Stadtin det ich wohne,

hat keine Tore,

ihre Fenstet sind hlind,

ihrc Stftßen geschlossen.

(...)

Unten steht der FIUß,

noosig,

ah,

ein Stück zerbrochenes Elas.

Der Fähmann waftet im Nachen.

Zögend lolge ich seinet Einladung.

L..t

Während ich in Boot

den FIUß überquere,

Iiegtsie ldie Stadt, B.D.)in Zwielicht,

unter den stüPenden Hinnel

ganz still. easttsndcte3 BooL lhiza 196?

Aber nicht nur die l\4ehrdeutigkeit, m t der Günter Eich und Dieter Gölten-

both Nachen, Boot, Fähmam besetzen, macht sie vergleichbat auch der

Vorgang. um den es in beiden Fällen gehl, das Urerseker. ist ber betden

ve.gleichbar mehrdeutiq.

Schon im [aleinischen bereichnet das Verb lransferre sowohl das Übe.

setzen über ein Gewässer als auch das Übenragen von einer in eine ande-

re Sprache. Wobeidie deutsctle Sprache im mündlichen Gebrauch durch

die Betonung deo Unterschied deutlich macht übelsetzen und überseter.

Diese Doppeldeutigkeit des Übersetzens spielt bei Günter Eich eine zum

Verständnis seines Werkes eine zentrale Rolle, aber auch - dies meine

These-im Werk Dieter Göltenboths, iodem er einmal übersetzenlhefiari'

siert in Arbeiten wie dem,,Nachen des Charon" oder,,l\4oby Dick";aber

auch in Fotos, die er auf lbiza von Schitfswracks gemacht hat, um so a!ch

die Fraqe z! fixiereo: Was trägl uns? b ezieh u ngsweise I Trägt uns das, was

undträgt, und wieweit und wohin? Eine trage,die sich eingedenkderTatsache, daß der

Schitfsbau eine zivilisatorische leist!ng ast, aüch so stellen ließe:Trägt uns (heute noch)

die Zivilisation und wieweit und wohin?

Schließlich wird das Schiff und mit ihm das übeaetzen bei 0ieter Göltenboth aber auch

dort noch thematisien, zumindest angespielt, wo seine lnstallationen schiffsähnliche

Umrisse aufweisen. etwa bei einem ,,Erdmal" aus dem Jahre 1987, beadem Grenzen zum

Thema lnsel fließend sind.

Von übersefzen möchte ich im Falle des Dieter Göltenboths dann und dort sprechen, wo

er lvlythologie, Literatur oder a!ch eigene Gedanken ins Bild übersetn, Bild werden läßt
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als,,Nachen des Charon" oder,,[4oby 0ick". Daß dieses Übersezen nicht im Sinne von

lllustrieren mißverstanden werden darf, erhellt schon aüs der Tatsache, daß Dieter

Göltenboths Materialbilder (und -installationen) ihr Material nicht bearbeiten sondern

nur ordnen, worauf der Künstler bereits 1969 in einer Ausstellungsnotiz nachdrücklich

verwiesen hatl

ln diesen (...) Atbeiten 1...) wat das Ausgangsnatetial angeschwenntü Zivilisations'

schuft allet Att, Bretter, Keile, Krcisfomen, Bleche, Puppenteile, zusätzlich veftfteitet

nitGips.

tch habe diese Dinge zu 1dnungen aftangieft, die neinet Voßtellung von Welt und

Dasein entsptechen.

Alles Weiterc läßtsich nichtsagen. Sie können es denAfueiten entnehmen.

Das Anorden der Fundstücke, des aufgelesenen Zlvlllsatlonsschutts wäre demnach die

Sprache, in die der Künstler seine Vorstellung von Wett übeßetzt. Daß dieses ÜbeF

sezerzugleich ein Transformationsprozeß ist, wird deutlich, wenn man den Zivl/sators'

sctutt d u rc h da s Heg els che Prcsa det Welt eßet,,. Denn diese Prosä der Welt kontra -

stietl det Poesie det Kunstund verweist alf Polarität, die uns seit der frühen Romantik

geläufig ist, eine Kunstauffassung und Tradition, der sich Dieter Göltenboth durchaus

verpflic htet weiß, wenn er gesprächsweise 2um Beispiel auf Caspar Friedrich verweist,

dessen,,Gescheiterte Hoffnunq" mich wiederzum Thema Sc hiff zu rückbringt, konkret zu

,,[4oby Dick".

Gerade an diesem lvlaterialbild läßtsich die FragerWasträgt uns und trägt uns das, von

dem war denken, daß es unsträgt? bzw. die Übersetzurg dieser Frage ins Bild recht gut

diskutieren.
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-Moby Dick" besteht ausschließlich aus Resten von Schiffsholz, alsoWrackholz in einer

Anordnung, die auf den ersten Blick Schitf assoziiert, dabei aber, der Weltansicht des

Künstlers enlsprechend, das Schifl nurnehr als Wrack zuläßt. lm Übersezüngsvorgang

steht dieses Schiffskelett einmal für das Walfängerschitf des Romans Zum anderen

steht es gleichgewichtig durch seine eingeweißten Teils für das 0bjekt der Walfang'

expedition, den weißen Wal Moby Dick. So eindeutig, wie bei andern zeitgenössischen

Materialfetischisten gehtes bei DieterGöltenboth nichtzu.

Um Göltenboths übersezurg zu verstehen, ist es sinnvoll, sich des berühmten Bomans

von Hermann Melville zu erinnern. Er erzählt die Geschichte eines versuchten Walfangs,

eines Walfängers unter Kapitän Ahab, fÜr den die Fahrt ein persönlicher Rachefeldzug

gegen den weißen Wal ist. {Aut die Gründe und den hintersinnigen Namen des KaPitäns

muß ich hier nicht näher eingehen.) Als der weiße Wal schließlich gesichtet und geiagt

wird, zerstört er den Walfänger und zieht, von Ahab harpunien, den Kapitän mit sich in

die Tiefe. ln meiner Lesan bleibt offen, ob der wal überlebt oder nicht. Mit Sicherheit

aber überlebt der Eaähler lsmael (bei Melville lshmael), der sich an den Sarg seinss

Harpuniets 0ueequqec klammeft, bis er von der Bssatzung eines anderen Schitfes

vollends gerettetwird.

WennMelvilleseinenErzählerlsmaelnennLbenutzter,wieimFalleAhabs,einenNamen

des ahen Testaments, das lsmael als Sohn Abrahams kennt, der nach der Geburt lsaaks

verstoßen wird, also aus dem gesellschaftlichen Gefüge iim Sinne Melvilles: aus der Zi-

vilisationsordnung) ausgestoßen ist. Dafürteilt er aber in Melvilles Augen auch nicht die

Zivilisationskra n kh eit der sc h recklic hen Vereinfa c hung des Wirklichen Sein lsmaelsieht

in derWelt nicht nur die Erhabenheit, sondeln auchdie Wunden und Schrecken Gottes,

kennt neben der mystischen Versenkung in die Schönheit der Natur und ihrer ordnung
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a uch den panischen Schrecken vor ihrerzerstörerischen Gewalt. So sieht er im Falle des

Wals, desen Farbe ein ganzes Kapitel(,,The Whiteness ofthe Whale"igewidmet ist, das

Feierliche, aber eben auch das Unheimliche der Farbe Weiß. Entsprechend ist lsmaels

Halt!ng gegenüber der Welt nicht ausgeglichen und gelassen, sondern sie schwankt

zwischen Skepsis ünd Fatalismus, ebenso bereit, zu fragen und praktische Erfahrungen

zu machen wie in die 0inge und Ereignisse einzutauchen.

Für mich läßt sich zwischen dieser Haltunq des zivilisatorischen Außenseiters lsmael

und der Position des modernen Künstlers eine Parallele herstellen, ist es kein Rätsel,

wenndasMaterialbild,,l\4obyDick"sichausWrackhölzernzusammensetztundinseiner

weißen Eintärbung zuqleich den Wal herbeiassoziiert, dessen Jagd Melville übriqens

eine weitere alttestamentarische Geschichte, die Legende von Jonas und dem Wal,

kontrastien.

oie von mir angenommene Parallele zwischen Melülles lsmael und dem modernen

Künstler ließe sich sogar recht weit treiben, was hier nur angedeutet werden kann.

lsmaels Entschluß, sich den Walfängern anzuschließen beziehungsweise zunächst all-

gemeiner:wiedereinmalzurSeezugehen,solleinergewissenLebensunlustundlvlelan-

cholie entgegenwirken, einem Zustand, aus dem heraus häutig ia auch der moderne

Künstler arbeitet. Nicht von ungefähr ist diese lrelancholie seit der Renaissance sein

Wasserzeichen. Für lsmael sind therapeutisch immer schon Wasset fid Meditation

verknÜptt.
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Das ist im Falle Dieter Göltenboths ka!m anders. Seine Entscheidung für lbiza, für das,

was man in seinen lnstallationen lnseln nennen könnte, fände für mich von hier aus

ledenfalls ebenso eine Erklärung wie zwei große Kunstproiekte, die er im Vorstand der

,,lnternationalen Gesellschaft der bildenden Künstler" angeregt hat das Proiekt,,Was'

ser" (19861 und das Proiek,,Erde Zeichen Erde" (1993).

Wenn ich jetzt auf die ,,Feuerstellen" und ,,Erdmale" zu sprechen komme, muß ich

zugleich über ein neues lvlaterial, die Steane sprechen. Dieter Göltenboth hat in einem

kleinen Essay, ,,Was zwingt mich, Ja zu sagen zur Versteinerunq", seine Entscheidüng

für dieses Material fast existentiell begründet.

ft halte und benütze es, schrcibl et dotl, wie Beweise für Existenz und wie Masken füt

lnhalte, die unheinlich und beängstigend seien. Es ist fast so, als ob ich nh durch das

Votweisen, Anfassen und Zuordnen von Mateial, das aus dieset welt stannt, das aus

det Zivilisation konnt, das oryanisch odet ninerclisch ist, beweisen nüßte, daß es

diese Welt, und nich in ihrwitklich gibt.

Eio Resultat dieses Votweisens, Anfassens und Zuordners sind im Wald gefundene

ünd/oder ausgegrabene Steine, die Dieter Göltenboth an 0rt und Stelle zu "Erdmalen"
ordnet und zurückläßt für vielleicht einen zufällig Vorbeikommenden als Zeichen des

Dagewesenseins.

Ahnlich die,.Feuerstellen", die oieter Göltenboth in den Soer Jahren mehrfach und

unterschiedlich installien und sogar bespielt hat als oft det Einlriedung mit den ange-

sengten und zeftrochenen Stücken det -Welt", die zurückbleibt, wenn die Jäget den

Braten gegessen haben,wenn die aus det Flugbahn gesümen Vögelzu Dung geworden

sind.

Es,st fähn Dieter Göltenboth in einer hier aufschlußreichen Projehbeschreibung forl

det oft der Glut und der Asche, das Auge, das Loch, das, was die zeit übedaueft. Die

,,Stelle" ist eine lnsel im Meer ein Planet in All, ein ausgewähltet verlassenet Gaften,
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ein Hortus. Der Hauch der Zeit weht aus der Glut. Die Geschichte det Evolution als geo-

logischet 0ft det versteinetung. Ein 0ft det üinnerung, in dem die Zweilel nisten und

knistern. Ein ve assener Platz. Ein leetes Denkgebäude. Ein haunin SchwaE undWeiß.

Eine Schädelstätte. Der neditative 0rt einer Aschenkultua aus der wohl nie ein Phönix

steigen witd. Ehet Begräbnisstäfte, Landeplatz, Deponie, Entsorgung als 1rt des Auf-

hruchs. ,.Stelle des Feuers" ist Melancholie, ist Aufhebung det Entwicklung, Anhalten,

Einhalten, Suche nach Zeitlosigkeit, Geschichtslosigkeit, Vergessen, Zuodnen des Zeit-

lichen in das Unzeitliche.

Diese Projektbeschreibung tormulieft natürlich die Sicht des Künstlers, den komplexen

Anstoß zu seinen lnstallationen. Aber ich denke, dies alles ist so ode. wenig anders a! ch

vom Betrachter diesen ,,Stellen des Feuers" abzulesen, wenn er sich meditativ aut sie

eantäßt wie lsmael aLrf das Wasset wie überhaupt der Umqanq mit der Kunst Dieter

Göltenboths vor allem die Bereitschatt zur l\4editation voraussetzt. Anders gesagt Die

lvlaterialbilder und lnstallationen Dieter Göltenboths enthalten Leerstellen, in die der

Betrachter eintreten muß, sollen sie ihrn nichtverschlossen bleiben.

Damit komme ich zu meinem letzten Stichwort: der lnsel. 0aß lnsel und Schitf miteinan-

derinVerbindungstehen,liegtaufderHand.DasvoranstehendeZitathatauchdie,,Stel-

len des Feuers" dieser - wenn ich es richtig sehe - das ganze Werk Dieter Göltenboths

klammernden Metapher zugeordnet. l.r seiner Eiographie, und konkret ist dabeizunächst

an lbiza zu denken, nicht - wje schon gesagt - als Ferienort, obwohl sich Dieter Gölten-

both dort sein Tusculum eingerichtet hat, sondern als Proiektion.

"hrsolhaq 19ä)
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Wenn meine These von der Leerstelle stimmt, gilt sie insofernfürden Künstlermit, als er

;n seine lnsel als eine Leerstelle eintreten muß, soll sie mehr sein als nur eine lnsel. lch

greife, um dies zu belegen, drei Arbeiten heraus: eine ,,1\,4eerlandschaft",,,Aus Tanits

Wünderkammer" und die,,Weiße Göftin". Zunächst sind es wiederum l\4aterialbilder

bzw eine l\4aterialskulptür (,,Weiße Göttin"),fürdie das bereits Gesagte gilt das 0rdnen

vorgefundenen, von I\4enschen bearbeiteten oder 0atürlichen I\raterials aus der Welt-

sicht des Künstlers. Aberwas sich mit,,Moby Dick" schon andeutete, verstärkt sich hier

Vor allem, wenn man die ,,Weiße Göttin" mit indianischen Totempfählen verglelcht, mit

ienen geschnitztefl und bemalten Pfählen, wie sie sich am eindrucksvollsten wohl bei

den Tlingits ausgebildet haben, deren hierarchische Gesellschattsstruktur sich a!f ma-

trilineare Klane stüme. Auch die Göttin Tanit, lbizas ,,Weiße 6öttin", weist in die Zeitdes

I\ratriarchats zurück. Und dies ist mitangespielt, wenn Dieter Göltenboth seine ,,Weiße

Göttin" nun zwar nicht mehr originär schnitzt und bemalt, sondern sie als ldee anspjelt,

wenn er gefundenes hölzernes Material so ordnet, daß es an Totemptahl oder hölzernes

Götterbild erinnert und damit an eine Zeit, die Jsan Paul seinem 0uint!s Fixlein im ver-

meintlichen Todeskampf, seinem Wuz auf das Sterbelager zurückholt, eine Zeit, die _

oach Ernst Bloch - a//e, m die Kindheit scheint und worin noch nienand wat

Reinhä.d Döhl
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lbiza.1967
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Wissenschsft liche Publikalionen seit 1960

Ausstellungen und Beteiligüngen seit 1962,

zuleEt

1987 Kassel(Documental

1988 Tokyo(Shozin-Sha)

1s8s Galerie von Kolczynski: Kunst & Kompost-

karten, zus. mitWolfgang Ehehalt

1990 Wendlingen: Werkgruppen der60erund 80er

Jahre (Retrospektive)

Galerie von Kolczynski. Sho, zus mit Kei Suzuki

l99l Stlttgan(Daslvlallarmdprojeh)

1992 Galerie von Kolczynski: Sho/ Schwalze Bilder,

zus. mit KeiSuzuki

Stuttgart (Der Stuttgartprospekt)

1994 Galerie von Kolczynskir Weiß e Göttin und

Schwarzer l\4ond, zus. mit Dieter Göltenboth


